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ES ist eine Übertreibung, wenn
behauptet wird, dieser Krieg übertreffe an

Unmenschlichkeit alles bisher Dagewesene.
Wenn Krieg ist, macht der Teufel die

Hölle weiter. Plünderungen, Deportationen,

Schändungen und Geiselerschießungen

sind auch in frühern Kriegen
vorgekommen. Auch die Geschichte der

Schweizerischen Eidgenossenschaft ist
nicht frei von solchen Untaten.

« 'S ist leider Krieg, und ich begehre
nicht, schuld daran zu sein!» klagt der

Dichter Matthias Claudius.

DANEBEN gibt es aber in der
Menschheitsgeschichte Handlungen, die eine
besondere Bewertung erfordern. Die
systematische Vernichtung der Juden durch
Deutschland gehört in dieses Kapitel. Daß

man mit allem Raffinement der Technik
Fabrikanlagen erstellt, um Hunderttausende

von unschuldigen Menschen zu

töten, ist eine Untat, die sich mit den

üblichen Kriegsgreueln nicht vergleichen
läßt. Sie ist darum so fürchterlich, weil
sie nicht im Affekt begangen wurde,
sondern Ausdruck einer geradezu dämonischen

Geisteshaltung ist. Deshalb ist es

berechtigt, daß ein Schrei des Entsetzens

durch die ganze Welt ging. Alle Völker
erfaßten instinktmäßig, daß hier eine

ungeheuerliche Gotteslästerung erfolgte,
die sich bei den Schuldigen an Kind und
Kindeskindern rächen wird.

ES steht uns nicht an, uns mit dieser

Vergeltung zu befassen. «Die Rache ist
mein, spricht der Hefr», und bereits
erscheint das Flammenzeichen an der Wand.
Aber bei diesem Vorgang ist jedem Schweizer

klar geworden, daß uns ein Abgrund
von einem Volke trennt, das einer
Lebensanschauung zustimmt, die zu solchen

Konsequenzen führt. Diese Kluft wird auch

in der Zukunft bestehen bleiben.

DIE deutsche Schriftstellerin Ricarda
Huch schreibt in ihren .Tugenderinnerun¬

gen : « während ich versuchte, Schweizerin

zu werden, hatte ich nie das

Gefühl, dadurch mein deutsches Vaterland

aufzugeben oder gar zu verraten. » Diese

Idee, Deutschschweizer und Deutsche
bildeten kulturmäßig eine Einheit, müssen

wir ablehnen. Auch bei uns gab es bis

vor kurzem immer noch ewig Gestrige,
die an den stillen Ort am alten Rhein

glaubten, wo man zugleich Schweizer und
Deutscher sein konnte. Dieser Krieg
dürfte dem Letzten klar gemacht haben,
daß Zwingli recht hatte, als er Luther
zurief : « Ihr habt einen andern Geist
als wir »

DIE geistige Landesverteidigung ist
nicht eine vorübergehende Notmaßnahme.
Sie ist für uns eine Lebensnotwendigkeit,
auch für die Zeit nach dem Kriege, wenn
die ehemaligen Hitlerjungen versuchen

werden, sich bei uns mit lyrischen
Gedichten und Lautenklängen wieder
anzubiedern.
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O8 ist sins ÖdsrtrsidunA, -wenn de-

dauptst wirà, àisssr OrisA üdsrtrskks an

Oninsnsedlicdkeit alles disdsrOaxswsssne.
Wsnn KrisZ ist, inacdt àsr Isuksl àis

Oölls wsitsr. dlunàerunAsn, Osportatio-
nsn, 8cdânàunAsn unà Osisslsrscdiskun^

Zen sinà auod in krüdsrn Oris^sn vor-
Askonnnsn. Vusd àis Osscdicdts àsr

8cdwsi?srissdsn diàASnosssnscdakt ist

niât krsi von solcdsn Ontatsn.

« '8 ist leiàsr IvrisA, nnà isd dsAsdrs

niât, scdulà àaran ?u ssin!» klaxt àer

Oicdtsr dlattdias Llauàius.

OiKdlOlZdds Aidt ss ader in àer Ivlenssd-

dsitsZsscdicdts OanàlunAsn, àis sins de-

sonàsrs LswsrtunA srkoràsrn. Ois s^sts-
inatiscds VsrnicdtunA àer àuàsn àurcd
Oeutscdlanà Asdört in àissss lvapitsl. Oad

rnan rnit allein dakkinsinsnt àsr Vscdnik
Oadrikanla^sn erstellt, urn Ounàert-
tausenàs von unscdulàiAsn Vlsnscdsn ?u

töten, ist sins Untat, àis sied init àsn
üdlicdsn XrisASAreueln niât verZleioden
lädt. 8is ist àaruin so kürcdterlicd, weil
sis niât iin tkkkekt dsAanAen wuràs, son-
àsrn Vusàruck einer Asraàs^u àârnoni-
scden OsistssdaltunA ist. Ossdald ist ss

derecdtiAt, àad sin 8cdrei àss dntsst^sns
àursd àis Aan2s Welt AinA. iklls Völker
srkadtsn instinktinädiA, àad disr sine

unAedsusrlicds Oottsslästerun^ srkol^ts,
àis sied dsi àsn 8odulàÌASn an Oinà nnà
Xinàsskinàern räcdsn wirà.

d8 stsdt uns nicdt an, uns init àisssr

VsrZsltunA ?u dskasssn. «Ois llaeds ist

insin, spricdt àsr Oskr», nnà dsrsits sr°
ssdsint àas Olarnrnsn^sicdsn an àsrWanà.
Vdsr dsi àisssin Vor^anA ist jeàsrn 8edwei-

^sr klar xsworàsn, àad uns sin iKdZrunà
von sinsin Volks trsnnt, àas einer Osdens-

ansodauunA zustiinrnt, àis ?u solcden don-

ssc^usn^sn küdrt. Oisss Olukt wirà auod

in àsn ^ukunkt destsden kleiden.

Old àsutscds 8cdriltstsllsrin Ilicaràa
Oued scdrsidt in idrsn .luAsnàsrinnsrun-
Asn: « wadrsnà isd vsrsusdts, 8cdwsi-
?srin 2u wsràen, datte iod nis àas Os-

küdl, àaàurcd insin àeutscdss Vatsrlanà
auOuAsdsn oàsr ^ar ?u verraten. » Oisss

làss, Osutscdsodwsixer unà Osutscds did
àstsn kulturrnäöiA sine Oindsit, rnüsssn

wir aklslinsn. ^.ucd ksi uns Aal> ss dis

vor kuriern inrinsr nocd ewix Osstrixs,
àis an àsn stillen Ort arn alten R.lrsin

Alauktsn, wo rnan 2UAlsicd 8sdwsi?sr unà
Osutscdsr sein konnte. Oisssr LlrisZ
àûrkts àsrn Ost?tsn klar ASinaolit daksn,
àaô ?iwinAli rscdt datte, als sr Outder
2urisl: «Idr dadt einen anàsrn Osist
als wir! »

Old, AöistiAS OanàssvsrtsiàiZunA ist
nicdt eins vorûdsrAsdsnàs dlotrnaönadine.
8ie ist lür uns eins OsdensnotwsnàiAksiì,
ausd kür àis ?,sit nacd àsrn Krisis, wenn
àis sdernaliASn dlitlerzunAsn vsrsucdsn

wsràsn, siod dei uns rnit l^rissdsn Os-
àicdtsn unà Oautenklän^sn wisàsr anxu^
disàsrn.
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